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Schwarz-Rot will die 
Bauordnung novellieren
Die Berliner Bauordnung soll nach 
jahrelangen Diskussionen novelliert 
werden. Rot-Grün-Rot hatte sich dazu 
nicht mehr durchgerungen. Berlins 
neuer Stadtentwicklungs- und Bau-
senator Christian Gaebler (SPD) hat 
sich das nun für die ersten 100 Tage 
vorgenommen. »Wir wollen einige 
Sachen zu Ende bringen, die im ver-
gangenen Jahr ziemlich lange hin 
und her geschoben oder am Ende 
auch liegen gelassen wurden«, sagte 
Gaebler. Dazu gehöre an erster 
Stelle die Bauordnung. »Den Ent-
wurf der Bauordnung werden wir 
jetzt überarbeiten«, kündigte er an. 
Es sei das Ziel, ihn schon in den 
ersten 100 Tagen der schwarz-roten 
Regierungsbildung im Senat zu be-
schließen. Manche Regelungen wie 
ein Verbot von Schottergärten, die 
Pflicht zur Dachbegrünung oder 
genaue Vorgaben für Versiegelungs-
flächen hält Gaebler nicht für sinn-
voll. »Ein Haus, für das ein Grün-
dach vorgeschrieben ist und das 
wegen dieser Vorgabe gar nicht ge-
baut wird, hilft uns allen ja auch 
nicht«, sagte er. Man habe im Bünd-
nis für Wohnungsbau vereinbart, dass 
das Bauen erleichtert und Prozesse 
beschleunigt werden sollen. »Es ist 
aber so, dass einige Regelungen in der 
Bauordnung, die insbesondere auf die 
Grünen und Linken zurückgehen, das 
nicht an allen Stellen gewährleisten, 
um es mal vorsichtig auszudrücken«, 
so der SPD-Politiker. Er glaube, dass 
das in der Koalition von CDU und SPD 
»besser« werde: »Wir wollen nicht 
nur diskutieren, wir wollen zügig was 
voranbringen.«  dpa/nd

Gleichmäßigere Verteilung 
Geflüchteter geplant
Die Unterbringung von Geflüchteten 
ist künftig nach Einschätzung der 
Senatorin für Arbeit, Soziales und 
Integration, Cansel Kiziltepe, nur 
durch einen gemeinsamen Kraftakt 
aller Senatsverwaltungen und Be-
zirke möglich. Nach der aktuellen 
Prognose sei von weiteren 10 000 bis 
12 000 Menschen auszugehen, die 
bis zum Ende des Jahres in Berlin 
untergebracht werden müssen. 
»Wir haben bei den Koalitionsver-
handlungen darauf gedrängt, dass wir 
eine gleichmäßige Verteilung der Ge-
flüchteten zwischen den Bezirken hin-
bekommen«, sagte Kiziltepe. »Wenn 
zum Beispiel jeder Bezirk 1000 Ge-
flüchtete unterbringen würde, dann 
hätten wir schon viel erreicht. Des-
halb werden wir intensiv in die 
Kommunikation mit den Bezirken 
gehen«, kündigte die Senatorin an. 
Sie halte an dem Ziel fest, keine Ge-
flüchteten in Turnhallen unterzu-
bringen, so die Senatorin. »Wir 
wollen auch keine Containerstädte 
bauen.« Es gehe deshalb darum, 
die Geflüchteten auf lange Sicht in 
Wohnungen oder in den Mobilen 
Unterkünften für Flüchtlinge unterzu-
bringen. Die Bundesregierung hat für 
diesen Zweck das Sonderbaurecht für 
Geflüchteten-Unterkünfte reaktiviert, 
sagte Kiziltepe. »Das gab es 2015 
schon einmal und wird jetzt bis 2027 
verlängert. Durch diese Maßnahme 
gibt es weniger Auflagen, und es kann 
schneller gebaut werden.«  dpa/nd Im Berliner Karl-Liebknecht-Haus wer-

den 13 historische Plakate zum Tag der 
Befreiung gezeigt. An diesem Mittwoch 
gibt es das »Lesen gegen das Vergessen« 
auf dem Bebelplatz.

ANDREAS FRITSCHE

Das erste Plakat rechts am Eingang des Karl-
Liebknecht-Hauses zeigt einen sowjetischen 
Soldaten, die Arme in die Seiten gestützt, das 
Käppi keck in den Nacken geschoben. Darü-
ber steht: »Befreier Freund Genosse«. Der Ge-
brauchsgrafiker Rudolf Wendt hat es 1974 für 
den 30. Jahrestag der Befreiung vom Faschis-
mus im Jahr 1975 entworfen. Wendts Plakat 
konnte damals republikweit bestellt werden 
und hing zum Beispiel in Betrieben, in Biblio-
theken, in den Schaufenstern von Geschäften 
und an Litfaßsäulen.

Tobias Bank, Bundesgeschäftsführer der 
Linken, sammelt schon lange DDR-Plakate zu 
den unterschiedlichsten Themen und zeigt sie 
in Ausstellungen. Zum 8. Mai präsentiert er 
seit Samstag 13 historische Plakate zum Tag 
der Befreiung. Er hat viel mehr davon, kann 
aber aus Platzgründen nur eine kleine Aus-
wahl zeigen. Rudolf Wendts »Befreier Freund 
Genosse« gehört dazu und ist sein persönli-
ches Lieblingsplakat aus diesem Themenfeld. 
Bank hat sich bemüht, auch ein Plakat aus 
Westdeutschland zu erhalten. Es ist ihm nicht 
gelungen. Immerhin eins aus Westberlin kann 

er zeigen. Die Gesellschaft für Deutsch-Sow-
jetische Freundschaft von Westberlin hat es 
für den Jahrestag 1975 drucken lassen. Es 
zeigt ganz schlicht eine weiße Friedenstau-
be auf blauem Grund.

Wer in der DDR aufgewachsen ist, wird 
sich sicher an das eine oder andere Motiv er-
innern oder zumindest an die dafür verwen-
deten ikonischen Fotos. Da ist zum Beispiel 
die Sowjetsoldatin, die 1945 im zerstörten 
Berlin mit Fähnchen den Verkehr regelt – in 
ihrem Rücken das schwer beschädigte Bran-
denburger Tor. Unter diesem Foto steht auf 
dem Plakat: »Links! Links! Links!«

Es sind auch weniger bekannte Motive zu 
sehen, die nicht direkt mit dem 8. Mai zu tun 
haben, etwa ein Plakat von 1965 zum Jah-
restag der Befreiung der Konzentrationsla-
ger Ravensbrück und Sachsenhausen sowie 
des Zuchthauses Brandenburg. »Die Spur der 
Mörder führt nach Bonn«, lautet der Spruch 
dazu. Dieser steht auch auf einem anderen 
Plakat zur Kesselschlacht von Halbe, der letz-
ten Kesselschlacht des Zweiten Weltkriegs, 
die vom 24. April bis 1. Mai 1945 südöstlich 
von Berlin tobte.

Gleich zwei Mal verwendet findet sich die 
Losung: »Dank Euch, Ihr Sowjetsoldaten!« 
Und zwar zum 30. Jahrestag der Befreiung 
über dem legendären Foto eines Rotarmisten, 
wie er die sowjetische Fahne auf dem Reichs-
tag hisst, und zum 40. Jahrestag mit der be-

kannten Plastik des sowjetischen Ehrenmals 
im Treptower Park mit dem Soldaten, das 
Schwert gesenkt, ein Kind auf dem Arm.

Keinen Platz mehr fand ein fantasievolles 
Plakat, das Bank am Samstag aber wenigstens 
den Besuchern der Ausstellungseröffnung 
zeigen möchte. Zu sehen ist ein Herz, gebil-
det aus den Kondensstreifen von zwei Papier-
fliegern, die Flieger gefaltet aus Luftpostbrie-
fen. »Gerade in der aktuellen Situation sollten 
Brieffreundschaften nicht abbrechen, weil sie 
der Völkerverständigung dienen«, sagt Bank. 
Ausdrücklich verurteilt der 37-Jährige den 
russischen Angriff auf die Ukraine. Da ist er 
sich mit Daniela Trochowski einig. Die Ge-
schäftsführerin der Rosa-Luxemburg-Stiftung 
erklärt: »Wir sind gegen Waffenlieferungen. 
Wir sind gegen Faschismus. Wir fordern Ver-
handlungslösungen. Wir solidarisieren uns 
mit den Menschen in Russland und in der 
Ukraine, die diesen Krieg nicht wollen.« Rosa 
Luxemburg sei im Ersten Weltkrieg gegen die 
Kriegskredite gewesen, erinnert Trochowski. 
Luxemburg habe nur nicht wie Karl Lieb-
knecht gegen die Kredite stimmen können, 
weil es damals keine weiblichen Reichstags-
abgeordneten gab. »Wenn Rosa Luxemburg 
noch leben würde, würde sie sich wieder aufs 
politische Parkett begeben und intensiv mit-
diskutieren«, denkt Trochowski.

Eröffnet wird mit der Ausstellung eine Ver-
anstaltungsreihe der Linken, die am 14. Mai 

mit einem Stadtspaziergang zum Wohnungs-
bau der Nachkriegszeit endet (Treffpunkt: 
11 Uhr, U-Bahnhof Weberwiese). »Wir wol-
len den alliierten Befreiern Dank ausdrücken, 
allen voran den Sowjetsoldaten«, sagt Tobi-
as Bank. Zu den zehn Veranstaltungen ge-
hört am 10. Mai um 17 Uhr das »Lesen ge-
gen das Vergessen« auf dem Bebelplatz. Dort 
tragen die Bundestagsabgeordneten Gesine 
Lötzsch, Petra Pau und Gregor Gysi (alle Lin-
ke) sowie die Nazi-Jägerin Beate Klarsfeld 
aus Texten vor, die von den Nazis 1933 bei 
der Bücherverbrennung auf dem Bebelplatz 
ins Feuer geworfen wurden. Auch Ernest He-
mingways Antikriegsroman »In einem ande-
ren Land« war betroffen. Später formulier-
te der US-Schriftsteller: »Jeder Mensch, der 
die Freiheit liebt, schuldet der Roten Armee 
mehr, als er jemals bezahlen kann.« Dieses 
Zitat zierte in der DDR 1985 ein Plakat des 
Staatlichen Kunsthandels zum 8. Mai aus der 
Sammlung von Tobias Bank.

Am 12. Mai um 18 Uhr spricht der Histori-
ker Stefan Bollinger im Karl-Liebknecht-Haus 
zum Thema »Unsterblicher Ruhm den Befrei-
ern? Die Sieger des 8. Mai im Konflikt von 
Politik und Erinnerung von 1945 bis 2023«. 
Am 13. Mai um 11 Uhr hält Ex-Kultursena-
tor Thomas Flierl (Linke) am Herbert-Baum-
Denkmal im Lustgarten in Mitte einen Vor-
trag über die jüdische Widerstandsgruppe um 
Herbert Baum.

Veranstaltungsreihe der Linken zur Befreiung vom Faschismus mit einer Plakatausstellung gestartet

Dank Euch, Ihr Sowjetsoldaten!

Zum Jahrestag der Befreiung vom Fa-
schismus bleibt es am 8. Mai in der 
Schönholzer Heide und im Treptower 
Park friedlich. Auseinandersetzungen 
werden für den 9. Mai erwartet.

ANDREAS FRITSCHE

Schon seit Jahren kommt Marlies Reder in 
Berlin an jedem 8. Mai zum sowjetischen Eh-
renmal in der Schönholzer Heide. Wie immer 
hat sie auch am Montag einen Strauß Blumen 
dabei und legt Rosen an die Gräber der Solda-
ten, die 1945 in der Schlacht um Berlin fielen 
und ihre Heimat nicht wiedersahen.

Vor dem großen Ehrenmal sind am Mor-
gen Kränze der russischen, belarussischen, 
kasachischen und armenischen Botschaft 
aufgestellt. Zusammen mit dem russischen 
Botschafter Sergei Netschajew schreiten Di-
plomaten dieser vier ehemaligen Sowjetrepu-
bliken vor diese Kränze hin und legen Blumen 
nieder. Direkt hinterdrein Stefan Natke, Lan-
desvorsitzender der Deutschen Kommunis-
tischen Partei (DKP), mit einigen Genossen. 
Vor dem Eingang zum Ehrenmal schwenkt 
Natke noch eine sowjetische Truppenfahne. 
Die muss er dann einrollen und zurücklassen. 
Denn nach einem Hin und Her zwischen Po-
lizei und Justiz dürfen ausgerechnet sowjeti-
sche Fahnen zum Ärger von Natke nicht prä-
sentiert werden, nach der Zeremonie dann 
aber laut Auskunft der Beamten vor Ort doch 
noch ukrainische und russische.

Botschafter Netschajews Sprecher Ilja 
Roschkow trägt ein Georgsband am Revers. 
Das ist in Deutschland umstritten, gilt es doch 
wie das Z-Symbol als Zeichen des russischen 
Angriffs auf die Ukraine. Als Provokation ver-
standen, sollte es sogar verboten werden. 
Doch Roschkow ist im diplomatischen Dienst. 
Ihm kann keiner was. Und er betont, es sei 
alles ganz anders. »Dieses Band tragen wir 
schon seit vielen Jahren. Dieses Jahr tragen 
wir es zum Jahrestag der Befreiung.« Es sei ein 
Symbol des Sieges über den Hitlerfaschismus. 
Am Georgsband befestigt hat der 1989 Gebo-
rene ein Abbild des sowjetischen Ehrenmals 
im Treptower Park mit dem Datum 9. Mai, an 
dem in Russland der Sieg gefeiert wird.

Roschkow betont, zum Gedenken in der 
Schönholzer Heide lade Russland stets auch 
die Botschaften der anderen Nachfolgestaa-
ten der Sowjetunion ein. »Wir haben immer 
auch Vertreter Georgiens und der Ukraine 
eingeladen. Auch letztes Jahr. Die sind na-
türlich nicht gekommen.« Den Vorwurf, Russ-
land eigne sich den Ruhm der Befreiung an, 
weist der Botschaftssprecher zurück. »Wir sa-
gen nie, dass die Russen den Krieg gewonnen 
haben. Das hat das sowjetische Volk geleistet. 
Da waren Russen, Ukrainer und Kasachen da-
bei und viele andere Völker.« Roschkow ver-
gisst die Alliierten USA und Großbritannien 
nicht, nennt auch Polen und China, das gegen 
Hitlers Verbündeten Japan kämpfte.

In der Schönholzer Heide und im Trepto-
wer Park liegen Russen und Ukrainer Seite 
an Seite begraben. Auch Kasachen. Das weiß 
Major Daniyar Zhabishev. »Der Krieg war 
schrecklich«, sagt der stellvertretende Mili-
tärattaché der kasachischen Botschaft. »Das 
darf sich nie wiederholen.«

Etwa 15 Kilometer entfernt und zwei Stun-
den später findet Ellen Händler am Ehrenmal 
im Treptower Park bewegende Worte. »Der 
völkerrechtswidrige Krieg, den Russland vom 
Zaun gebrochen hat, ist eine ganz fürchter-
liche Sache«, sagt die Vorsitzende des Bun-
des der Antifaschistinnen und Antifaschisten 
von Berlin-Treptow. »Waffen nieder, Ende des 
Krieges, bitte denkt an die Mütter«, fordert 
sie. Händler weiß, dass der eine oder ande-
re Deutsche aktuell zur einen oder anderen 
Seite hält, also zu Russland oder zur Ukrai-
ne. Doch: »Für uns ist das hier ein Friedhof.« 
Schließlich sind in Treptow gut 7000 sowje-
tische Befreier beigesetzt. Händler bittet ein-
dringlich, hier und heute die Würde der To-
ten zu wahren und keinen Streit anzufangen. 
»Wir Deutschen haben den Faschismus über 
die halbe Welt gebracht und der Widerstand 
hatte nicht die Kraft, den Krieg zu beenden«, 
bedauert Händler. Dafür, dass am 8. Mai 1945 
endlich Frieden in Europa geherrscht habe, 
hätten die Alliierten sorgen müssen. Deshalb 
solle hier Danke gesagt werden. Sbassiba, das 
russische Wort dafür, hat ein Mann auf ein 
Pappschild geschrieben.

Auf Portugiesisch sagt Anita Prestes Dan-
ke. Sie wurde 1936 im Berliner Gefängnis 
Niederbarnimstraße als Tochter der deut-
schen Widerstandskämpferin Olga Benario 
und des brasilianischen Revolutionärs Luiz 
Carlos Prestes geboren. Jetzt ist Anita Pres-
tes aus Brasilien zu Gast. Im Treptower Park 
klatscht sie für die sowjetische Armee, die 
gegen den Faschismus kämpfte. »Das ist ein 
Datum, das nicht vergessen werden sollte«, 
sagt sie. »Gegen die Barbarei des Faschismus 
muss jeden Tag gekämpft werden.« Später 
spricht in Treptow der Bundestagsabgeord-
nete Gregor Gysi (Linke) und seine Partei-
vorsitzende Janine Wissler legt einen Kranz 
nieder.

Der neue Regierende Bürgermeister Kai 
Wegner (CDU) gedenkt stattdessen an der 
Neuen Wache den Opfern des Zweiten Welt-
kriegs – gemeinsam mit dem ukrainischen 
Botschafter Oleksii Makeiev. »Dieser Tag 
steht für die Befreiung von der menschen-
verachtenden nationalsozialistischen Dikta-
tur und das Ende des verbrecherischen, von 
Deutschland entfesselten Angriffskriegs in 
Europa«, bemerkt Wegner. »Heute, 78 Jah-
re später, tobt wieder ein brutaler Krieg mit-
ten in Europa.« Wladimir Putins Überfall auf 
die Ukraine habe die europäische Friedens-
ordnung ins Mark erschüttert. »Die Ukraine 
muss diesen Krieg gewinnen«, meint Wegner. 
Und verspricht: »Berlin steht fest an der Sei-
te der Ukraine.« Derweil wird im Treptower 

Park eine ukrainische Fahne aufgespannt – 
von jungen Russen der oppositionellen Grup-
pe »Demokrati-ja«. Was sie verbindet, erläu-
tert Kirill Tsimkarzhenskii: »Wir sind gegen 
den Krieg!« Der 21-Jährige flüchtete im Ok-
tober 2022 nach Deutschland, um nicht zum 
Militär eingezogen zu werden und gegen die 
Ukraine kämpfen zu müssen. Wie es die Pro-
paganda in seiner Heimat fertigbrachte, die 
früher immer als slawische Brüder bezeichne-
ten Ukrainer plötzlich als Feinde hinzustellen, 
versteht er nicht. »Der russische Staat ist für 
den Krieg, die russischen Menschen sind es 
nicht«, versichert Tsimkarzhenskii. »Aber die 
Menschen haben Angst. Darum sind die Pro-
teste nicht größer.« Dass Deutsche heutzuta-
ge die sowjetischen Soldaten als ihre Befreier 
ansähen und Blumen niederlegten, versteht 
der 21-Jährige durchaus. »Aber ich würde 
das niemals machen.« Denn obwohl Hitler-
deutschland schlimmer gewesen sei, habe die 
Sowjetunion aber ebenfalls andere Staaten 
überfallen.

Es ist ein großes Polizeiaufgebot in der 
Schönholzer Heide und ein noch viel grö-
ßeres am Treptower Park. Insgesamt 1500 
Beamte wurden zusammengezogen, auch 
Unterstützung aus Sachsen-Anhalt wurde 
angefordert. Alles bleibt friedlich am 8. Mai 
in Berlin. Allerdings rechnet die Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes nach den Er-
fahrungen im vergangenen Jahr mit Ausein-
andersetzungen am 9. Mai.

Absurde Auflage: Polizei erlaubt am 8. Mai keine sowjetischen Flaggen am sowjetischen Ehrenmal

»Das ist ein Datum, das nicht 
vergessen werden sollte. Gegen die 
Barbarei des Faschismus muss 
jeden Tag gekämpft werden.«

Anita Prestes 
Tochter der Kommunistin Olga Benario

Am 8. Mai im Treptower Park: Rote Fahnen dürfen passieren, wenn sie nicht Hammer und Sichel zeigen.
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Fahnen mit Hammer und Sichel verboten
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